




Folge dem, was Dein Herz Dir rät!

Manchmal habe ich mich im Leben fast bedrängt gefühlt 
von Ratgebern. Vieler Rat war gewiss gut gemeint. 
Mancher Rat aber gewiss auch von eigenen Interessen mit-
bestimmt. Mir hat es dann immer wieder geholfen, mich 
zurückzuziehen, Ruhe zu finden, um dann eine Entschei-
dung zu treffen. Das hört sich vielleicht allzu pathetisch 
an, aber ich denke schon, dass der Mensch der Stimme des 
eigenen Herzens folgen kann. Wenn du genug Abstand 
gewinnst, weißt du am Ende ja doch, was der richtige Weg 
ist. Aber dazu braucht es auch solchen Rückzug, Stille viel-
leicht, Zeit auf jeden Fall. Manchmal dachte ich auch:  
Der Weg ist ja eigentlich schon klar, die Entscheidung ist 
doch längst getroffen – nur habe ich noch nicht gewagt,  
das auszusprechen oder mich den Konsequenzen zu 
stellen. Im Hebräischen ist das Herz übrigens ja durchaus 
auch der Sitz des Verstandes und nicht nur der Emotion.

Margot Käßmann
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VORWORT

Sieben Jahre lang habe ich sie zu 
Terminen begleitet, in Talkshows 

und in Konferenzzentren, in Kirchen, 
Hallen und Gemeindehäuser, durch 
die Menschenmassen bei Kirchenta-
gen und beim Reformationsjubiläum. 
Viele, viele Stunden sinnierten wir 
über Gott und das Leben, den Schatz 
des Glaubens und die Sehnsucht nach 
Freiheit, über das, was gelang und was 
so richtig in die Brüche gegangen ist in 
unser beider Leben. Wir lachten laut-
hals und empörten uns, tauschten uns 
über die Freuden und Herausforderun-
gen des Elternseins aus, staunten über 
wundersame Begegnungen und ärger-
ten uns über unverschämte Zeitgenos-
sen. Und einmal kamen uns beiden so-
gar die Tränen.
 
Kennengelernt haben wir uns Mitte  
der 80er-Jahre in einer Zeitschriften-
redaktion. Sie war schon Pastorin, 
ich noch Theologiestudent. Sie wurde 
Bischöfin, ich Journalist. Wir hielten 
Kontakt. Am 20. Februar 2010 lebte 

ich in Österreich und erfuhr von ihrer 
Alkoholfahrt. Kann jedem passieren, 
dachte ich und wünschte ihr per SMS 
viel Kraft. Drei Tage später sah ich in 
der Tagesschau ihre Rücktrittserklä-
rung. „Folge dem, was dein Herz dir 
rät“, sagte sie vor zig Mikrofonen im 
Blitzlichtgewitter. Die Anspannung 
war ihr anzumerken. Ebenso der Trost, 
den sie aus dem Satz des Autors Arno 
Pötzsch zog: „Du kannst nie tiefer fal-
len als in Gottes Hand.“ Ihre vier Töch-
ter saßen stolz zwischen den Journalis-
ten. Wow. Was für ein Abgang. So ist 
Margot, dachte ich: standhaft. Sie klebt 
nicht an der Macht, sondern steht zu 
ihren Schwächen wie zu ihren Stärken.
In den folgenden Wochen sah ich sie 
auf den Titelblättern aller wichtigen 
Magazine. Die Öffentlichkeit zollte ihr 
Respekt. Im Sommer trafen wir uns. 
Sie war – wie ich – nach Berlin ge-
zogen. Im Gepäck: Wäschekörbe voll 
Zuschriften, Anfragen, privater Brie-
fe, offizieller Einladungen und Inter-
viewwünsche sämtlicher Medien. Ihr 
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Buch In der Mitte des Lebens führte  
monatelang die Bestsellerlisten an. 
Margot Käßmann war zu einem der 
populärsten Menschen Deutschlands 
geworden.

Im Sommer 2010 fragte sie mich, ob 
ich ihr bei der Bewältigung der un-
zähligen Anfragen helfen könnte. Ihre 
Arbeitgeberin, die evangelische Kirche, 
konnte ihr kein Büro mehr zur Verfü-
gung stellen. Seitdem arbeiten wir eng 
zusammen. Sie, Pastorin – zeitweise –  
ohne Amt, ich, ihr Berater. Viel Zeit 
verbrachten wir miteinander, und ich 
erfuhr viel aus ihrem Leben. Schließ-
lich öffnete sie mir ihre privaten Foto-
alben und Erinnerungsschatullen und 
erzählte mir aus ihrer Kindheit und 
vom Kriegsschicksal ihrer Mutter und 
ihrer Großmutter. Zusammen fuhren 
wir an die Orte, an denen sie gelebt hat. 
Und nach Hinterpommern, wo ihre 
Mutter aufgewachsen war. Verwandte 
und Wegbegleiter gaben mir Auskunft. 
Mir wurde klar, weshalb ihr Freiheit, 

Frieden und Gerechtigkeit so sehr am 
Herzen liegen. Immer besser verstand 
ich, was Margot Käßmann die Kraft 
und Energie gibt, ihr Leben so grad
linig zu meistern. „Folge dem, was dein 
Herz dir rät“: Diesen biblischen Rat hat 
Margot Käßmann nicht erst bei ihrem 
Rücktritt, sondern in vielen kritischen 
Phasen ihres Lebens befolgt. 

Ein guter Grund also, auch diese 
Biografie so zu betiteln. 

Ich danke Margot Käßmann für das 
Vertrauen und viele Gespräche, mit  
denen sie dieses Projekt unterstützt hat.

Uwe Birnstein
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Tod. Ihre Eltern, die sie in Köslin zu-
rückgelassen hatte. 

Diese Bilder des Leides mischen sich 
mit schönen Erinnerungen: ihre glück-
liche Kindheit in Latzig, wo ihr Vater 
als Gutsverwalter gearbeitet hatte, wo 
sie mit ihren drei Geschwistern un-
beschwert aufgewachsen war. Traum-
hafte Landschaften: riesige Kornfelder, 
die sich am Horizont mit dem klaren 
blauen Himmel verbanden. Prächtige 
Eichenalleen. Jeden Tag fuhr Gertraut 
mit anderen Kindern des Gutsdorfes 
mit dem Fahrrad zum nächsten Bahn-
hof, zwei Kilometer, dort schlossen sie 
ihre Räder ab und stiegen oft in letzter 
Sekunde in den Bummelzug nach Kös-
lin, der sie zur Schule brachte. 

Jahre später dann der Abschied 
aus Latzig: Gertraut durfte auf eine 
Schwesternschule gehen, einen richti-
gen Beruf sollte das Mädchen erlernen, 
das war ihren Eltern wichtig. 

Muttertränen zum Abschied. 1943 
zog Gertraut sogar nach Berlin, mit-
ten im Krieg so weit weg! Am Urban-

PROLOG
1945, Ende April. Land in Sicht: Ko-
penhagen. Doch von Bord gehen darf 
Gertraut Storm nicht. Seit Tagen lebt 
die 22-Jährige beengt mit Hunderten 
weiterer Männer, Frauen und Kinder. 
Wenig Essen, wenig Trinken. Kranke. 
Bootsflüchtlinge. 

Eigentlich sollte das Schiff die 
Deutschen nach Schweden bringen, 
dort hofften sie auf Sicherheit vor der 
herannahenden Roten Armee. Nazi- 
Deutschland, das den Krieg angezet-
telt hatte, war quasi besiegt. Von allen 
Seiten rückten die alliierten Streitkräfte 
vor, die Reichshauptstadt Berlin war im 
Bombenhagel zerstört worden und be-
setzt. Gertraut Storm hatte Glück. Sie 
hatte eines der letzten Schiffe erreicht, 
die von Saßnitz auf Rügen gen Norden 
aufbrachen.

Schreckliche Bilder hat Gertraut Storm 
im Kopf. Zigtausend Menschen: Kin-
der, Alte, Verletzte, die in Saßnitz war-
teten, voller Angst vor neuen Bomben-
angriffen, voller Angst vor Hunger und 


